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11 Zeitbild
Lenin über die Juden

manche Ueherlegungen Lenins nur zu
bald unter den Scheffel gestellt wurden, wie
etwa seine lnvektiven gegen den Bürokratismus

und den grossrussischen Chauvinismus,

seine Angriffe auf den «kommunistischen

Hochmut». Es ist auch kaum
anzunehmen, class man im Lande Lenins zu
seinem WO. Geburtstag aus einem berühmten

Vortrag über die Revolution von 1905
die folgende Stelle zitieren wird:
«Der Hass des Zarismus richtete sich
besonders gegen die Juden. Einerseits stellten
die Juden einen besonders hohen Prozentsalz

(im Verhältnis zu der Gesamtzahl der
jüdischen Bevölkerung) der Leiter der
revolutionären Bewegung. Auch jetzt, sei
beiläufig bemerkt, haben die Juden das
Verdienst, einen merklich höheren Prozentsatz,
der Vertreter der internationalistischen
Strömung als andere Nationen aufzuweisen.

Anderseits aber wusste der Zarismus
ausgezeichnet die schlimmsten Vorurteile
der ungebildetsten Schichten der Bevölkerung

gegen die Juden auszunützen .»

Zitiert laut Ernst Fischer — Franz Marek:
«Was Lenin wirklich sagte.» Molden-Verlag

1969.

zelnen Sowjetrepubliken. Die Strafgesetzgebung
ihrerseits aber definiert jegliche sezessionistische
Propaganda als staatsfeindliches Verbrechen, das
mit Höchststrafen zu ahnden ist (Unionsgesetz
über staatsfeindliche Delikte vom 25.12.58).
Tatsächlich sind gerade in den letzten Jahren etwa
in der Ukraine verschiedentlich Leute wegen
«chauvinistischer Aktivität» verurteilt worden, die
weniger als den Talbestand sezessionistischer
Propaganda erfüllte. Die Gesetzgebung ver-
unmöglicht also die Inanspruchnahme der
diesbezüglichen Verfassungsrechte.
Es ist bemerkenswert, dass die Mischung von
Ideen und ihnen entgegengesetzten Massnahmen,
die man als «marxistisch-leninistische
Nationalitätenpolitik» bezeichnet, noch heute — besonders

in der unterentwickelten Welt — wirkt.
Der Eindruck, den die marxistisch-leninistische
Nationalitätenpolitik auf die unterentwickelte
Welt macht, beruht vor allem auf einer Idealisierung

des Leninismus, der angeblich die Spannungen

innerhalb der Gemeinschaft zum Verschwinden

bringt, und auf der Anerkennung für die
Anstrengungen der Sowjetunion, die rückständigen

Bevölkerungsgruppen des russischen
Reiches in das neue Zeitalter hinüberzufördern
(wobei die Bewunderer meist die damit verbundenen

Opfer dieser rückständigen Bevölkerungsgruppen

vergessen).
Es trifft zwar zu, dass die Sowjetregierung im
Vergleich zum Zarismus viel für die unterdrückten

Völkergruppen getan hat, aber sie hat ihnen
das Wichtigste vorenthalten: das jetzt schon fast
von der ganzen nichtkommunistischen Welt
anerkannte Selbstbestimmungsrecht.
Man meint oft, dass sich in Lenins Haltung
gegenüber dem Nationalismus eine Zwiespältigkeit
zeigt.
Diese Zwiespältigkeit sollte darin bestehen, dass
er einerseits den Nationalismus mit Abneigung
betrachtete und an seine Stelle den Internationa¬

lismus stellte, andererseits aber anerkannte, dass

es nicht möglich sei. den Völkern, die durch
Eroberung dem Staate eingeliedert wurden, das
Recht auf die Selbstbestimmung ihres Schicksals
verweigern.

Keine Zwiespältigkeit,
sondern Mittel zum Zweck

In Wirklichkeit aber gab es keine Zwiespältigkeit
in Lenins diesbezüglicher Haltung, da er das

Selbstbestimmungsrecht nur als bedingtes Mittel
zum Internationalismus betrachtete, sozusagen als

Lockvogel, mit dem man die unterdrückten Völker

für das Sowjetregime bzw. für die kommunistische

Idee gewinnt.
Davon zeugt auch der Brief, den Lenin am 13.
November 1922 an Joffe schrieb: «Ich habe
persönlich den Verdacht, dass Tomskijs Linie russischer

Chauvinismus ist oder doch darauf
hinausläuft. Für unsere gesamte Weltpolitik ist es

ungeheuer wichtig, das Vertrauen der eingeborenen

Völker zu gewinnen, es drei- und vierfach
zu gewinnen; ihnen zu beweisen, dass wir keine
Imperialisten sind, dass wir keine Tendenz in
dieser Richtung dulden werden. Das ist ein
Problem von weltweiter Bedeutung — ohne Ueber-
treibung. Hierin müssen wir mehr als streng sein;
es wird sich auf Indien, auf den ganzen Osten
auswirken. Hier dürfen wir nicht spassen; hier
dürfen wir tausendfältige Sorgfalt walten lassen.»

Die «Breschnew-Doktrin»
ist nicht so antileninistisch
Auch aus diesem Briefe ist ersichtlich, dass es

Lenin bei der Behandlung der Nationalitätenfrage

nicht um eine Sache der Gerechtigkeit, der
sozialistischen Idee ging, sondern darum, dass

man Rücksicht auf die eingeborenen Völker
nahm, damit sie der Sowjetmacht nicht entfremdet

wurden. Es ging also um das machtpolitische
Interesse des Regimes.
Aus allen Aeusserungen und Taten Lenins
bezüglich derNationalitätenfrage und besonders des

Als Lenin an die Macht gelangte und seine
Regierung bildete, rnusste sie im Bürgerkrieg
gegen Millionen Gegner kämpfen, und später bei
der Kolchosierung und der Durchführung anderer

Projekte. Die Sowjetregierung betrat den
Weg des Terrors, und zur Eliminierung der
politischen Gegner wurde zu Beginn der zwanziger
Jahre, bei Lebzeiten Lenins und auf seine
Forderung hin, ein System von Konzentrationslagern
ausgebaut. Zunächst mochte der Terror wie eine
vorübergehende Erscheinung aussehen. Lenin
annullierte im Jahre 1920 das Recht der Erschliessung

politischer Gegner. Es wurde jedoch bald
wieder in Kraft gesetzt, erneut annulliert und trat
dann erneut endgültig in Kraft; es ist bis heute
ein permanentes gesetzmässiges Hilfsmittel der
Sowjets geblieben. Die Führer des Kommunismus

hatten selbst alle Schattenseiten des alten
Gefängnissystems kennengelernt. Zunächst war

Auf Lenin geschminkt. (Filmschauspieler Michael
Uljanow)

Selbstbestimmungsrechtes der Nationen ist es

unzweifelhaft. dass er das von ihm immer betonte
Selbstbestimmungsrecht nur als Propagandamittel

zur Gewinnung besonders der unterdrückten
Völkergruppen benützt, es aber offen ablehnte,
wenn das Selbstbestimmungsrecht seinen vor
allem auf die Machtergreifung und Machterhal-
lung gerichteten Bestrebungen nicht entsprach.
Das ist die wahre Doktrin Lenins bezüglich des

Selbstbestimmungsrechtes, und seine Nachfolger
— besonders Stalin — gingen eigentlich im Sinne
der Leninschen Doktrin vor, wenn sie Völker
gegen ihren Willen (siehe Lettland, Estland, Litauen
usw.) in ihr Reich einverleibt haben.

Und aus der Sicht der Leninschen Doktrin
handelte Breschnew eigentlich im Sinne ihrer Anwendung.

wenn er die Tschechoslowakei — das
Selbstbestimmungsrecht ignorierend •— okkupieren

liess. weil das im Interesse der Sowjetunion
lag. Franz Klint

die Humanität eines der wichtigsten Elemente
der sich ausbreitenden revolutionären Bewegung,
doch bald setzte sich die Meinung durch, man
müsse den «verzuckerten Liberalismus» und die
mitfühlende Haltung den Gegnern gegenüber
überwinden. Die Konzentrationslager wurden
hierbei zu einer erschütternden Neuerung, die
von der Tscheka-GPU in Russland eingerichtet
wurde.
Als im Jahre 1923 eine Reform der Lager
durchgeführt wurde, gab es ihrer 23. Der grössere Teil
befand sich im hohen Norden im Bezirk von
Archangelsk, eines in Petrominsk, ein anderes in
Archangelsk, ein drittes in Holmogory. Das
Zentrum der nördlichen Lager aber waren die Lager

auf den Solowetzky-lnseln.
Die Lebensbedingungen in den Lagern waren

(Fortsetzung auf Seite 12)

Lenin und die Konzentrationslager
Das Thema der sowjetischen Konzentrationslager erweckt die Assoziation an den Stalinismus, an
die von Stalin eingeführte Deformation des Leninschen Systems. Tatsächlich erhielt diese Institution
unter Stalin ihre ungeheuerlichen Ausmasse und ihre Systematik in der Liquidierung von
Menschen, aber ihren Anfang nahm sie nicht unter Stalin, sondern unter Lenin.
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Belege zu einem sogenannten Ammenmärchen

Die deutschen Gelder für Lenin
Als vor einigen Jahren ein SOI-Mitarbeitcr im Verlaufe eines Vortrags in Zürich die seinerzeitigen
Untcrstützungsgelder des deutschen Kaiserreichs für Lenin erwähnte, berichtete darauf eine

Tageszeitung, er habe das alte «Märchen» der deutschen Hilfe an die Bolschewiken wieder hervorgeholt.
Gewiss werden die fraglichen Transaktionen sowjetischerseits als Erfindung abgetan: indessen sind
sie dank Veröffentlichungen von diesbezüglichem deutschem Archivmaterial einwandfrei zu
belegen.

Wenn auch die Sache erst nach dem Zweiten
Weltkrieg dokumentarisch belegt wurde, so hatten

schon sehr früh die Indizien für ihre Richtigkeit

gesprochen.

Der deutsche Sozialdemokrat Eduard Bernstein

hatte damals in der Berliner Zeitung
«Vorwärts» am 14. Januar 1921 geschrieben, dass nach
dem Sturz der Zarenherrschaft in Russland Lenin
und seine Genossen von der Regierung des
deutschen Kaiserreiches eine grosse Geldsumme
erhalten hätten, um ihre Propaganda in der
russischen Armee durchzuführen und die bolschewistische

Revolution zu organisieren. Er fügte hinzu:

«Nun weiss ich aus absolut glaubwürdiger
Quelle, dass die Summe unwahrscheinlich hoch
war und mehr als 50 Millionen Goldmark
betrug.»

In den letzten Tagen des Zweiten Weltkrieges
fanden amerikanische Soldaten im Harz die
Archivalien des deutschen Auswärtigen Amtes aus
den Jahren 1876—1920. Ein Teil von ihnen wurde
in der Londoner Zeitschrift «International
Affairs» im Jahre 1957 veröffentlicht. Im gleichen
Jahr erschien in Holland der von Werner Haiweg

zusammengestellte Sammelband «Lenins
Rückkehr nach Russland 1917», der deutsche
Dokumente im Zusammenhang mit der Rückkehr
Lenins nach Russland veröffentlicht. In London

veröffentlichte die Oxford Press im Jahre
1958 eine Auswahl deutscher Dokumente mit
einem Vorwort von Z. A. B. Zeman, Professor an
der Universität Oxford, unter dem Titel «Germany

and the Revolution in Russia 1915—1918.»
Aus ihnen geht hervor, dass die Beschuldigung

der Temporären Regierung Russlands gegen Lenin

und seine nächsten Anhänger im Juli 1917

begründet war.

Nach dem von Lenin organisierten Versuch einer
Machtübernahme am 16./17. Juli 1917 beschuldigte

nämlich der Prokurator der Temporären
Regierung auf Grund von Beweisstücken Lenin, er
arbeite in Russland mit deutschem Gelde, und
die Petrograder Zeitungen veröffentlichten einige
Telegramme, die unter dem Aushängeschild
harmloser Handelsgeschäfte über die Transaktionen

aus einer Stockholmer Bank an eine Bank
in Petrograd Mitteilung machten, wo die Bolschewiken

das Geld abhoben. Der Aufstand wurde
unterdrückt, und es gelang Lenin, nach Finnland

zu fliehen. Die mit den Geldtransaktionen in
Zusammenhang stehenden Personen, Kozlowski
und Sumenson, wurden verhaftet.

Beispiele aus deutschen Dokumenten

(Zitiert nach dem Buch von Z.A.B. Zeman:
«Germany and the Revolution in Russia
1915—1918. Documents from the Archives of
the German Foreign Ministry», Oxford University
Press, London 1958.)

6. Juli 1915: Schreiben des deutschen Aussen-
ministers an die Reichskasse: «Zur Unterstützung
der russischen revolutionären Propaganda sind
5 Millionen Mark erforderlich. Da die uns zur
Verfügung stehenden Summen für diese Ausgabe
nicht ausreichend sind, bitte ich, die Summe (auf
Grund des § 6 des ausserordentlichen
Budgetgesetzes) zu meiner Verfügung zu übertragen.»

Lenin und die Konzentrationslager
(Fortsetzung von Seite 11)

sehr schlecht. Schwere Arbeit, vor allem
Waldarbeit, eine harte Disziplin eine sehr knappe und
schlechte Ernährung, unzureichende hygienische
Verhältnisse, armselige Kleidung, Willkür der
Lagerleitungen und physischer und geistiger Terror

zerbrachen in kurzer Zeit auch die stärksten
Menschen.

Die Sterblichkeit war sehr hoch. In der
kommunistischen Literatur wird die Zarenzeit in sehr
düsteren Farben geschildert; als besonders hart
wird der Polizeiterror und die Verschickung nach
Sibirien angesehen. (Nach vorhandenen Unterlagen

gab es in der Zarenzeit im Jahre 1913 in
Russland ungefähr 170 000 Gefangene; zu Stalins

Zeiten waren es 10—12 Millionen, während
man heute eine Zahl von ungefähr 5 Millionen
annimmt.)
In seinem «Moskauer Sommer 1964» (SOI-Ver-
lag. Bern, 1965) schreibt Mihajlo Mihailov zu
diesem Thema:
Es ist symptomatisch, dass die sowjetische Presse
den Faschismus und die nazistischen Lager im¬

mer weniger erwähnt und es vermeidet, sie mit
den sowjetischen Lagern zu vergleichen.

Das ist begreiflich. Die ersten «Todeslager» sind
nicht von den Deutschen, sondern von den
Sowjets geschaffen worden. 1921 nahm in der Nähe
von Archangelsk das erste «Todeslager», Chol-
mogor, seine Arbeit auf. Es funktionierte jahrelang

erfolgreich und schluckte die einstigen
Verbündeten, die Angehörigen der nichtbolschewistischen

revolutionären Parteien, Sozialdemokraten,
Menschewiken und andere. Der unlängst

(auf 1964 bezogen? Anm. Red.) in der Sowjetunion

rehabilitierte Emigrantenschriftsteller
Iwan Schmeljow hat in seinem Werk «Die Sonne
der Toten» (für das Thomas Mann das Vorwort
geschrieben hat) die schrecklichen Jahre nach dem
Bürgerkrieg beschrieben, als allein im Zeitraum
1920121 auf der Krim 120 000 Männer und
Frauen ohne vorherigen Gerichtsbeschluss
erschossen worden sind. Noch immer erzählt man
sich, dass zu jener Zeit in Odessa eine gewisse
Vera Grebcnjakowa. ein junges Mädchen, unter
dem Pseudonym «Dora» bekannt, «gearbeitet»
und eigenhändig 700 Gefangene gefoltert und
umgebracht hat.

Das Geld wurde ant folgenden Tage überwiesen.
(S. 3/4.)

9. November 1917: Schreiben des deutschen Aus-
senministers an den Finanzminister:
«Ich habe die Ehre, Eure Exzellenz zu bitten, dem
Auswärtigen Amt 15 Millionen Mark für politische

Propaganda in Russland zu überweisen.»
Das Geld wurde am folgenden Tage überwiesen.
(S. 75.)

3. Dezember 1917: Aus einem Telegramm Aus-
senministers v. Kühlmann an seinen Vertreter im
Hauptquartier:
«Erst als die Bolschewiken durch verschiedene
Kanäle und unter verschiedenartiger Firmierung
von uns laufend Geld zu erhalten begannen,
bekam ihr Hauptorgan, die „Prawda", festen Grund
unter den Füssen, vermochten sie, energisch
Propaganda zu treiben und die anfänglich schmale
Basis ihrer Partei erheblich auszuweiten.» (S.95.)
5. Juni 1918: Aus einem Memorandum von
Trautmann, Deutsche Gesandtschaft in Moskau,
an Aussenminister v. Kühlmann (Der Aussen-
minister sandte das Memorandum weiter an den
Chef der Reichskasse, Graf Redern):

«Im Hinblick auf die Versuche der Alliierten in
letzter Zeit, den Rat der Arbeiterdeputierten zu
bewegen, die Bedingungen der Entente
anzunehmen, was Russland auf die Seite der Alliierten

bringen könnte, ist Graf Mirbach gezwungen,

grosse Summen aufzuwenden, um eine
Resolution in dieser Richtung zu verhüten Der
Fonds, der uns in Russland zur Verfügung stand,
ist aufgebraucht. Es ist notwendig, dass der
Sekretär der Kaiserlichen Reichskasse uns einen
neuen Fonds zur Verfügung stellt. Unter
Berücksichtigung der obengenannten Lage müsste dieser
Fonds mindestens 40 Millionen Mark betragen.»
(S. 133.)

Vorläufer zum Hitler-Stalin-Pakt?

Der Publizist David Shub schreibt dazu:

«Lenin und seine Genossen verfuhren nicht nur
als die grössten Verräter ihrer Heimat und der
russischen Demokratie; sie verrieten auch den
internationalen Sozialismus. Die zynische
Zusammenarbeit Lenins mit Wilhelm II. und den
deutschen Militaristen hatte katastrophale Folgen für
ganz Europa. Sie verursachte unermessliche Opfer,

die die westliche Demokratie zu tragen hatte,
und vernichtete zwei Generationen der russischen
Freiheitsbewegung. Diese zynische Zusammenarbeit

schuf auch die Grundlagen für den späteren

Hitlcr-Stalin-Pakt, der den Zweiten Weltkrieg
auslöste und viele Millionen Menschenopfer
forderte.» (David Shub: «Die russische politische
Erbschaft». New York 1969, S. 242.)

Maxim Gorki: «Untimely Thoughts.» Herausgegeben

von Herman Ermolacv. Verlag Paul Eriksson,

New York 1968, 302 Seiten.

Das Buch enthält die Sammlung von Gorkis «un-
zeitgemässen Gedanken», auf welche der
nebenstehende Beitrag von Tarsis Bezug nimmt. Die
Aufsätze publizierte Gorki in der von ihm
redigierten Petersburger Zeitung «Nowaja Schnisn»

vom Mai 1917 bis zum Juli 1918.
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